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Kunst als Konstante mitten im Strukturwandel

Als Stadt ist Dortmund für mich zwar ein Beispiel für den gesellschaftlichen Strukturwandel, in dem wir uns nun schon seit vielen Jahren befinden, aber mit einer anderen empfundenen Intensität. Geboren in Ostwestfalen war Dortmund für mich die am nächsten gelegene wirkliche Großstadt. Bier, Kohle und Stahl, diese drei Worte, die auch heute noch für die Charakterisierung der Stadt in jedem Beitrag bemüht werden, waren damals tatsächlich die Basis für alle Assoziationen, die wir mit diesem lebendigen Industriestandort verbanden. Heute dagegen wird ihre Bedeutung nur noch im Rahmen, der Tage des „Offenen Denkmals“ deutlich – auch ein Symbol für den allgemeinen Wandel.

Der Kunstverein Dortmund, der sich 1984 gründete, ist einer der Kunstvereine mit einer eher jüngeren Geschichte im Vergleich zu denen, die bereits Anfang des 19. Jahrhunderts entstanden. Wenngleich Dortmund nie arm an kulturellen Traditionen, Vereinen und vielerlei Aktivitäten gewesen ist, lag bis dahin der Schwerpunkt nicht auf der Förderung zeitgenössischer Kunst. Bis heute gibt es z.B. wenige Kunstgalerien, was darauf schließen lässt, dass es an einem kaufbereiten Publikum mangelt. Umso wichtiger erscheint mir das Engagement der damaligen Gründungs- und heute aktiven Mitglieder, die es mit Ausdauer geschafft haben, ihre Idee, in einer Umbruchzeit geboren, bis heute lebendig zu erhalten und sogar kontinuierlich auszubauen. Die 1980er Jahre sind schon geprägt von dem Wandel des bis dahin industriereichen Standortes, dem Abbau an Arbeitsplätzen, der Suche nach neuen Perspektiven für die Stadt und ihre BewohnerInnen. 1987 ist der letzte Kohle-Fördertag und trotz der absehbaren Probleme muss es die Zeit gewesen sein, in der schon grundlegende Planungen für kulturelle Investitionen beginnen. Dank des Dortmunder Kunstvereines spielt in diesen Planungen auch die zeitgenössische Kunst eine Rolle, wenn die Kunstvereins nicht sogar maßgeblich die später erfolgten Gründungen anderer Vereine und Institutionen mit begünstigt hat.

Insofern gliedert sich der Dortmunder Kunstverein mit seinem Programm, in seiner Intention und seinen Zielen in die Tradition der deutschen Kunstvereine ein. Denn ungeachtet geographischer Gegebenheiten haben gesellschaftliche Entwicklungen alle Kunstvereine immer wieder vor neue Herausforderungen gestellt, auf die es zu reagieren galt und gilt. Die über 200 jährige Geschichte der Kunstvereine zeigt, dass sie immer dann an gesellschaftlicher Bedeutung zu verlieren drohten, wenn sie sich neuen künstlerischen Entwicklungen versperrt haben oder an Traditionen und Bekanntem festhalten wollten. Ein Kunstverein, der sich erst in den 1980er Jahren gründet, in einer Situation, die die Stadt und ihre Bewohner mit bisher nicht gekannten Problemen und Fragen konfrontiert, hat da prinzipiell schon das richtige Gespür bewiesen. Die Gründe für gegenwärtige Herausforderungen, denen sich ein Kunstverein stellen muss, sind besonders ausgeprägt in Dortmund zu finden.

Menschen haben unfreiwillig oder geplant zunehmend freie Zeit zur Verfügung. Die Frage ist nur, ob sie diese freigewordene Zeit für Kunstgenuss und –rezeption erübrigen oder ob sie sich angesichts massiver Werbestrategien anderweitig orientieren, weil ihnen dort zudem Wellness, Gesundheit und ein längeres Leben versprochen wird? 

· Die kommerzielle Freizeitindustrie hat mittlerweile Dimensionen angenommen, von der Spezialausrüstung für Wildwasser-Rafting bis zum komplett ausgestatteten Hometrainer-Studio, so dass es Angebote für jede freie Minute gibt. 

· Mit der Einführung des Privatfernsehens vor ca. 20 Jahren und des Internets stieg das Angebot an Sendern auf abenteuerliche Weise, so dass die Prophezeiung von Aldous Huxley wahr geworden zu sein scheint, der nicht das Vorenthalten von Informationen sondern die grenzenlose Überflutung von Menschen als Problem und als Ursache für eine neue Orientierungslosigkeit vorhersagte. 

· Ein MP3-Player hat soviel Speichervolumen, dass ein jahrelanges ununterbrochenes Zuhören möglich ist. Ein Menschenleben reicht nicht mehr aus, um das technologische Angebot auskosten zu können. 

· Untersuchungen belegen, dass Kinder keinen Unterschied mehr zwischen Fiktion, Dokumentation und Werbung entdecken können. 

· Wem die reale Welt zu unbehaglich wird, baut sich letztendlich und konsequenterweise eine zweite Existenz auf und wird „Avatar“ in „Second Life“, wo der „Fantasie“ keine Grenzen gesetzt sind. 

Weitere Aspekte, die die Arbeit von allen Kunstvereinen in mehrfacher Hinsicht tangieren wird oder schon tangiert, ist die ökonomische Verunsicherung breiter Bevölkerungsteile, die Landflucht und die Prekarisierung immer größerer Schichten.

· KünstlerInnen geht es überwiegend, trotz boomendem Kunstmarkt, finanziell immer schlechter.

· Menschen, die ihr Existenzminimum auf abenteuerliche Weise sichern müssen, sind weitgehend von kulturellen Angeboten ausgeschlossen. 

Was diese Entwicklungen für das Rezeptionsverhalten von Menschen, für die Wahrnehmung von gesellschaftlichen Zusammenhängen und damit auch für die Begegnung mit Kunst bedeuten, hat noch niemand zusammenhängend und zukunftsorientiert befragt. Zweifelsohne wird es Auswirkungen auf den Umgang mit Kunst, auf künstlerische Konzepte und die Wahrnehmung auch der Programmangebote von Kunstvereinen geben. 

Kunst soll irritieren, Gedankenanstöße geben und auch provozieren dürfen. Die Förderung zeitgenössischer Kunst, beinhaltet immer auch die Suche nach unbekannten Positionen – auch zu gesellschaftlichen Fragestellungen- , die experimentieren und das Wagnis eingehen, nicht sofort verstanden zu werden. Letztendlich ist die Begegnung mit Kunst eine der wenigen mit unvorhersehbarem Ausgang und Ergebnis. Daher ist nach wie vor eines der ersten Ziele eines Kunstvereines, einen Raum für künstlerische Produktionen und Präsentationen zu schaffen, die sich in der Auseinandersetzung mit den BesucherInnen erproben und sich nicht an den Kriterien der Verkaufbarkeit des Kunstmarktes orientieren müssen. Mit diesen Arbeitsprämissen haben es Kunstvereine überall nicht leicht, Unterstützung und Akzeptanz zu erlangen. 

Es gäbe keine Kunstvereine, wenn es nicht Menschen gäbe, die genügend Fantasie und Engagement entwickelten, trotz aller Probleme und negativer Zukunftsaussichten eine andere Sichtweise auf Prozesse einzufordern und zu pflegen. Denn nicht erst seit dem Vorlegen der „Pisastudie“ wird die Bedeutung der kulturellen Bildung aufs Neue entdeckt: Kunst, Kultur, Kreativität, nachhaltige Prozesse sind Stichworte für neue politische Anstrengungen geworden, in denen Kommunikation, Zusammenleben sowie eine neue Verantwortung für Umwelt und Gesellschaft eingeübt werden sollen. Je intensiver es Kunstvereinen im Verbund mit anderen Initiativen und Institutionen gelingt, Veränderungen vorausschauend zu analysieren, umso schneller eröffnen sich Alternativen, Ansätze und Ideen für neue Konzepte. Kunstvereine waren in den 200 Jahren ihres Bestehens in ihrer Zeit immer Impulsgeber. Sie haben Orte besetzt, umfunktioniert, Unbekanntes präsentiert. Dabei spielten künstlerische Denkexperimente genauso eine Rolle, wie der Wunsch der Akteure in den Kunstvereinen, diese Institutionen als Freiräume zu etablieren und zu schützen. 

Dieses Modell eines Vereines, das sich der Förderung zeitgenössischer Kunst verschrieben hat, wird international bewundert. Das Besondere: Die Auseinandersetzungen werden in der Regel und überwiegend über Kunst und ihre Vermittlung und Präsentation geführt – dem Ziel und Zweck der Kunstvereine. Der Streit über Kunstentwicklungen und unterschiedliche Auffassungen zu zeitgenössischem, künstlerischem Schaffen haben die Kunstvereine zu exemplarischen Foren einer demokratischen Auseinandersetzung um Kunst im ureigenen Sinne werden lassen. 

Reden und diskutieren über Kunst, was in anderen Ländern weitgehend unbekannt ist, hat durch die Arbeit der Kunstvereine Eingang in unsere gesellschaftlichen Verhaltensweisen gefunden. Die Veranstaltungen, Führungen und vielfältigen Angebote prägen die offene Atmosphäre, in der es zu einer Selbstverständlichkeit geworden ist, dass über Kunst „verhandelt“ werden kann und dass der Wert und auch die Qualität von Kunst als zunehmend variable Größen gesehen werden, die durchaus prozessualen Veränderungen unterliegen können.

In diesem Sinne wünsche ich allen AkteurInnen des Dortmunder Kunstvereines viel Energie und Ideen für die Zukunft. Ich freue mich auf die Programme der nächsten Jahre, für die ich Ihnen einerseits dauerhafte und engagierte Förderer und Unterstützer und andererseits ein aufmerksames Publikum erhoffe. Ihre Arbeit ist für Dortmund unverzichtbar und für den strukturellen Wandel eine Chance!
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